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Bekanntmachung.
Seitens einer Anzahl Mühlenbeſitzer iſt die

Bildung einer Zwangsinnung für das Müllerei
gewerbe mit dem Sitze in Merſeburg beantragt
worden. Von dem Herrn Regierungs Präſi
denten zum Kommiſſar beſtellt, mache ich be
kannt, daß die Aeußerungen für oder gegen
die Errichtung einer Zwangsinnung für das
Müllerei-Handwerk im Bezirke der Gemeinden
des Kreiſes Merſeburg und der Ortſchaften
Obereichſtedt, Niedereichſtedt, Oberwünſch,
St. Mücheln, St. Ulrich, Mücheln, Gehüfte
b. Mücheln, Zorbau, Zöbigker, Möckerling,
Crumpa, Lützkendorf, Kämmeritz, Geiſelröhlitz,
Neumark und Wernsdorf des Kreiſes Querfurt
ſchriftlich in der Zeit vom 15. bis 30. Nov.
d. Js. bei mir abzugeben ſind. Die Abgabe
der mündlichen Erklärung kann während des
angegebenen Zeitraums während der Dienſt-
ſtunden in meinem Bureau erfolgen.

Jch fordere hierdurch alle Handwerker, welche
im Bezirke der obengenannten Ortſchaften
Mahl-Müllerei betreiben, zur Abgabe ihrer
Aeußerung mit dem Bemerken auf, daß nur
ſolche Erklärungen, welche erkennen loſſen, ob
der Erklärende der Errichtung der Zwangs-
innung zuſtimmt oder nicht, gültig ſind, und
daß nach Ablauf des obigen Zeitraumes ein-
gehende Aeußerungen unberückſichtigt bleiben.

Da angenommen wird daß diejenigen
Handwerker, welche ſich einer Aeußerung ent-
halten, der Errichtung einer Zwangsinnung
zuſtimmen, erſuche ich ſämmtliche Mühlen-
beſitzer, ſich an der Abſtimmung zu betheiligen.

Die Gemeinde- Behörden veranlaſſe ich dieſe
Bekanntmachung zur Kenntniß der betheiligten
Mühlenbeſitzer zu bringen.

Merſeburg, den 8. Nov. 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Donnerſtag, den 13. November 1902.

Verdingung.
Die Ausführung der Kanaliſationsarbeiten

des Neumarktes ſoll vergeben werden.
Die Bedingungen, Preisverzeichniſſe und

Zeichnungen liegen im Amtszimmer des
Unterzeichneten aus und ſind die verſchloſſenen
Angebote bis zum 20. d. Mits., Vor-
mittags 10 Uhr dort einzureichen. (2684

Merſeburg, den 10. November 1902.
Der Stadtbaumeiſter.

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemein-

ſchaft, die in Anſehung der in Merſeburg be-
legenen, im Grundbuche von Merſeburg Band 2
Blatt 60 zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen

1. des Leimfabrikanten Guſtav Adolf
Dietrich in Merſeburg,

2. der Frau Kaufmann Eliſe Matto geb.
Dietrich in Leipzig,

3. der Frau Malermeiſter Hedwig Dietrich
geb. Dietrich in Merſeburg,

4. der Frau Drogiſt Roſa Kieslich geb.
Dietrich zu Merſeburg

eingetragenen Grundſtück Grundſteuer Mutter
rolle Art. 67

1. Kbl. 5 Parz. 129/62 b Planſtück 219 t
Sekt. III Acker 25,50 ar 500 rth. R.-E.

2. Kbl. 8 Parz. 70/13 Planſtück 3481
Sekt. III Acker 76,60 ar 15,00 rth. R.-E.

3. Kbl. 8 Parz. 132/13 vom Planſtück 34810
Sekt. III Acker 34,13 ar 6,68 rth. R.-E.
und 133/13 vom Planſtück 34810
Sekt. III Acker 6,46 ar 1,26 rth. R.-E.

beſteht, ſollen dieſe Grundſtücke
am 15. Dezember 1902,

Vormittags 11 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der

Von O. Elſter.

(20. Fortſetzung.)
„Hören Sie die Geſchütze,“ rief ſie erregt.

„Sie geben Jhnen Antwort! Kann Frieden
zwiſchen uns ſein, wenn jene Donner über
unſern Häuptern rollen?“

„Jeanne
„Leben Sie wohl! Vergeſſen Sie mich
Sie ſtreckte abwehrend die Hand ihm ent-

gegen, dann entfloh ſie. Axel athmete tief
auf und fuhr mit der Hand über Stirn und
Augen.

„Ein Traum,“ murmelte er. „Ein ſchöner
flüchtiger Traum Langſam entfernte er
ſich.

Gegen Abend rückten die Jäger auf den
Schloßhof und wurden in den Geſindeſtuben
und dem großen Speiſeſaal zu ebener Erde
einquartiert. Leutnant von Simmern und
der Vizefeldwebel erhielten je ein Zimmer
im oberen Stock. Der alte Kapitän lud ſie
zum Abendeſſen ein, bei dem es jedoch ſehr
einſilbig zuging. Der Vizefeldwebel der Re-
ſerve, Hartmann, ein junger Forſtmann aus
dem Harz, ließ ſich das Eſſen und den Wein
vorzüglich ſchmecken, er ſuchte auch mit den
Damen ein Geſpräch anzuknüpfen, doch Ma-
dame Hoffer war heute Abend ſehr zurück-
haltend, welches Beiſpiel Joſefine getreulich
nachahmte. Jeanne ſaß ſchweigend da, ihre
Wangen bedeckte tiefe Bläſſe, ſo daß der

Zwiſchen den Schlachten. Kapitän ſeine Nichte nicht ohne Beſorgni
beobachtete. Auch Axel fühlte keine Luſt, ein
lebhaftes Geſpräch zu führen. Die Liebe zu
der ſchönen Franzöſin hatte zu tiefe Wurzel
in ſeinem Herzen geſchlagen, er hörte ihr
letztes Wort: Vergeſſen Sie mich!“ noch
immer, das ihn ſo tief ſchmerzlich berührt
hatte, ſo daß er ſich zu einem gleichgültigen
Geſpräche nicht aufzuraffen vermochte.

Man trennte ſich bald, und die deutſchen
Offiziere begaben ſich auf ihre Zimmer.

Tiefe Stille herrſchte im Schloß. Sorglos
gaben ſich die Jäger dem Schlaf hin. Faſt
eine Woche lang hatten ſie draußen auf Feld
wache gelegen, jetzt ſtanden die braven Land
wehrmänner dem Feinde gegenüber und wachten
über die Sicherheit der zurückliegenden Kan-
tonnewents. Nur je einen Poſten am Hofthor
und Schloßeingang hatten die Jäger ausge-
ſetzt; man brauchte ja keinen Ueberfall zu
fürchten, denn man befand ſich wohl tauſend
Schritt hinter der Poſtenkette der Landwehr.

Axel ſtand an dem geäöffneten Fenſter
ſeines Zimmers und ſchaute ſinnend in die
ſternenhelle Sommernacht hinaus. Drüben,
von der großen Heerſtraße herüber, ſchimmer-
ten die Lichter von QuatreVents, wo das
Bataillon lag, von dem er nach Chateau-Per-
nette detachiert war. Jenſeits der Straße be
gann der Wald und zog ſich in ſchwarzer
Linie um Pfalzburg herum bis zu den
Dörfern Les Baraques und Les trois maiſons,
deren Lichter nur ſchwach durch die Nacht
herüberleuchteten. Zwiſchen dem Schloß und
der großen Straße lag freies Feld, während

Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (2679Merſeburg, den 24. Oktober 1902.
Königliches Amtsgericht, III. Abth.

Kaiſer Wilhelm in England.
Kingslynn (Grafſchaft Norfolk), 10. Nov.

An dem Feſtmahl, das heute Nachmittag den
Arbeitern des königlichen Gutes in Sandring-
ham gegeben wurde, nahmen 500--600 Per-
ſonen theil. Als Kaiſer Wilhelm, der König
und die Königin, der Prinz von Wales und
die übrigen Fürſtlichkeiten das Feſtzelt be
traten, erhoben ſich alle Anweſenden und
brachten laute Hochrufe aus. Der Kaiſer
und der König verweilten etwa eine halbe
Stunde, wobei ſie ſich in freundlicher Weiſe
mit den Theilnehmern unterhielten. Auf ein
von Sir Dighton Probyn ausgebrachtes Hoch
auf König Eduard erwiderte der König mit
einer kurzen Anſprache und forderte am Schluſſe
alle Anweſenden auf, auf das Wohl des
Deutſchen Kaiſers zu trinken, von dem er
hoffe, daß er noch oft nach Sandringham
kommen werde. Der Kaiſer verbeugte ſich
dankend. Vom Feſtzelte begaben ſich die
Herrſchaften zu Fuß nach Sandringham zum
Thee zurück. Jm Schloſſe trafen im Laufe
des Nachmittags Lord Lansdowne mit Ge-
mahlin, ſowie eine Anzahl anderer Gäſte ein.

Sandringham, 11. Nov. Wie nun-
mehr ſeſtſteht, wird Kaiſer Wilhelm am
Sonnabend Vormittag 11 Uhr von Wolferton
abreiſen und wird ſich nach Lowther Caſtle,
dem Sitze des Earl of Lonsdale, wo der
Kaiſer um 7 Uhr eintrifft, begeben. Heute
früh begaben ſich die Majeſtäten und Gäſte
auf die Rebhuhnjagd. Es fand ein Frühſtück
im Zelte ſtatt, zu dem ſich die Königin und
die Damen der königlichen Familie einfanden.
Für morgen iſt eine große Jagdparthie in
Ausſicht genommen.

ſich auf der anderen Seite, nach Nordoſten
zu, der dunkle Wald von La bonne Fontaine
anſchloß, faſt den Garten des Schloſſes be
rührend. Ueber den Wald von La bonne
Fontaine ſtieg langſam die ſilberne, glänzende
Scheibe des Mondes empor.

Der junge Offizier athmete tief auf.
Seine Gedanken ſchweiften in das Vaterland
zurück, in die kleine Gebirgsgarniſon, wo er
die erſten Jahre ſeines Leutnantslebens ver
bracht hatte, zurück zu dem elterlichen Gut,
wo der ergraute Vater, die liebende Mutter
den Sohn mit ſorgenerfüllten Gedanken auf
dem gefahrvolleu Wege des Krieges verfolg
ten. Die Lage des elterlichen Gutes er-
innerte an die Lage von Chateau-Pernette.
Jn ſeinem Träumen und Sinnen floſſen die
Erſcheinungen zuſammen, es wogte um ihn
wie ein dunkles Meer, über dem ein milder
Stern erſtrahlte. Und dieſer Stern verkörperte
ſich in dem Auge des lieblichen Mädchens,
das er hier in Feindesland kennen und
lieben gelernt hatte.

„Jeanne!“ flüſterte er.
ich Dich liebe

Was war das Was regte ſich dort am
dunklen Rande des Waldes von La bonne
Fontaine?! Huſchten da nicht dunkle Ge-
ſtalten hin und wieder! Jetzt duckten ſie ſich
hinter das Gebüſch! Neue dunkle Geſtalten
brachen aus dem Walde hervor, eilten über
die Wieſe, vereinigten ſich mit den erſten.
Blitzte da nicht Mondlicht auf Waffen?

„Wüßteſt Du, wie

Klirrte es nicht leiſe durch die ſtille Nacht

142. Jahrgang.

London, 11. Nov. Dem Vernehmen
nach beläuft ſich der Betrag, den der Deutſche
Kaiſer zum Beſten der verheiratheten Mann-
ſchaften und der Familien der Royal Dra-
goons geſpendet hat, auf 500 Pfund, das
iſt die gleiche Summe, wie vor drei Jahren
bei der Abfahrt der Mannſchaften nach dem Kap.

Quertreibereien.
Während die rechtsſtehenden Parteien be-

ſtrebt ſind, die zweite Leſung des Zolltarifs
im Reichstage zu einem gedeihlichen Abſchluß
zu bringen, damit an der Hand der Reichs
tagsbeſchlüſſe geprüft werden könne, auf
welchem Wege eine annehmbare Verſtändigung
mit den verbündeten Regierungen über das
Tarifwerk für die dritte Leſung herbeizuführen
iſt, wüthet die Linke mit allen Mitteln einer
zügelloſen Oppoſition gegen das Zuſtande-
kommen der Tarifvorlage. Eine ſachliche
Fortführung der Debatten erſcheint nahezu
ausgeſchloſſen, ſo lange die Ouertreibereien
der Obſtruktioniſten ungehindert ihre Wirkung
auszuüben imſtande ſind. Das Vorgehen der
vereinigten Parteien der Linken iſt unſachlich,
da natürlich weder die Dauerreden ſozia-
liſtiſcher Leuchten, welche vom Hundertſten
ins Tauſendſte ſchweifen, noch die nament-
lichen Abſtimmungen einen andern praktiſchen
Zweck haben können, als den Gang der
parlamentariſchen Geſchäfte aufzuhalten und
die Tarifvorlage zu verſchleppen. Daß in
der That nur parteipolitiſche Taktik die
treibende Kraft bei den Vorſtößen der Linken
iſt, laſſen mancherlei Anzeichen erkennen.
So verdient es angemerkt zu werden, daß die
großen freiſinnigen Blätter Berlins in
ihren politiſchen Auslaſſungen an dem
Tarife keinen guten Faden laſſen und ſeine
baldigſte Preisgabe verlangen, gleichzeitig
aber häufig in derſelben Nummer im
Börſentheile von einer Aufbeſſerung der
Kurſe und einer Belebung der Umſätze reden,

wie von Zuſammenſchlagen von Säbeln und
Flinten

Jetzt erhoben ſie ſich wieder hinter den
Hecken! Eilten über die mondbeſchienene Wieſe!
Das war ein bewaffneter Haufe!

War es eine Patrouille der Belagerungs-
truppen? Nein nein Axel erkannte
keine Uniform. Das waren keine Soldaten

das waren bewaffnete Landleute Frank
tireurs!!!

Jn dem Schatten des Gartens tauchten ſie
unter. Eine zweite Schaar brach aus dem
Walde hervor und eilte auf das Schloß zu.
Kein Zweifel, es war auf einen Ueberfall des
Schloſſes abgeſehen!

Raſch den Säbel! da lag der Revolver!
Krampfhaft umſpannte des Offiziers Hand

die Waffe! Noch einen Blick warf er zum
Fenſter hinaus. Die zuletzt Erſchienenen
ſchlichen ſich am Waldrande entlang er
ſtreckte den Revolver zum Fenſter hinuus und
ſchoß raſch hintereinander zwei oder drei Schüſſe
ab. Dann eilte er zur Thür.

Die Schüſſe hatten die Jäger alarmiert.
Alles ſtürzte zu den Waffen. Raſch ſuchte
Axel ſeine Leute im Schloßhof zu ſammeln,
da krachten auch ſchon die erſten Schüſſe aus
dem dunklen Garten und mit dem wüthenden
Geſchrei: „A bas les Prussiens!“ warfen ſich
die Franktireurs auf die kleine Schaar der
Jäger.

(Fortſetzung folgt).
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wenn wieder einmal Nachrichten vorliegen,
die der zwiſchen den Regierungen und der
Rechten ſchwebenden Verſtändigungs Aktion
günſtige Ausſichten eröffnen. Die Börſe
beurtheilt demnach den Nutzen des Zolltarifs
in ſeiner Umgeſtaltung als erſprießlich,
während die Börſenpreſſe ihn als ein völlig
unbrauchbares Jnſtrument für neue Vertrags-
Verhandlungen lieber heute als morgen zu
den Todten werfen möchte.

Der Obſtruktionstaktik aber kann man nicht
einmal nachrühmen, daß ſie den kriegführenden
Parteien ſelbſt zum Heile ausſchlagen wird.
Die Axt, welche die Tarifvorlage nach dem
Willen der Linken zu Fall bringen ſoll,
bedroht nämlich, wie nicht zu verkennen, nicht
nur die Wurzeln des geſammten Parla-
mentarismus ſondern auch die eigenen
Schutzhütten der Demokratie. Letztere pocht
mit Eiferſucht auf den ungeſchmälerten Fort-
beſtand aller Rechte der Volksvertretung gegen-
über der Regierungsgewalt, treibt aber dabei
ein gefährliches Spiel, indem ſie es den ver-
antwortlichen Organen in jeder Weiſe er-
ſchwert, den unerläßlichen Verwaltungspflichten
nachzukommen. Wenn der Geſetzgeber auch
bei andern Gelegenheiten, beiſpielsweiſe bei
wichtigen Etatsfragen, durch die Stein-
würfe der Minderheit an einer ordnungs-
mäßigen Erledigung ſeiner Aufgaben ver
hindert wird, dann könnte einmal ein Zeit-
punkt kommen, wo die praktiſchen Konſe-
quenzen aus dem jüngſt von Wien aus ver-
breiteten Worte des Reichskanzlers gezogen
werden: „Jn Deutſchland hat die Macht des
Parlaments eine Grenze an der größeren
Macht der Monarchie!“ Für das ſinnloſe
Wüthen der Linken iſt es jedenfalls charak-
teriſtiſch, daß ſie ſelbſt nicht wahrzunehmen
ſcheint, wie ſie im Begriff iſt, den Aſt abzu
ſägen, auf welchem ſie ſitzt.

Reichstag.
Berlin, 11. Novbr.

Der Reichstag war heute beſchlußfähig
wobei allerdings zu berückſichtigen bleibt, daß,
die äußerſte Linke wie auf Verabredung heute
keine ausgeſprochene Obſtruktion trieb und
mitſtimmte. Sie hielt auch weniger Dauer
reden, noch ſuchte ſie ſonſt viel zu ſtören und
aufzuhalten. Dieſe Mittel werden vermuth-
lich aufgeſpart, bis die Mitglieder der Mehr
heit, ſorglos gemacht, großentheils wieder ab-
gereiſt ſein werden. Jn dieſer Berechnung
wird ſich die Zolloppoſition, der alles in die
Hände arbeitet, auch ſchwerlich betrügen, denn
nur die ſchwerſte Blamage, wie ſie der Reichs
tag geſtern erlebte, ſcheint einen erheblichen
Theil der Mehrheit, die das Spiel ſo tapfer
mit dem Ausſpielen der Kommiſſionsbeſchlüſſe
begonnen hat, vorübergehend zur wirklichen
Ausübung ſeiner Pflicht bringen zu können.
Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen wurde heute
der Reſt des S 5 des Zolltarifgeſetzes und
das Folgende bis zum 8 8 ange-
nommen. Die Oppoſition beantragte Zoll-
freiheit für die im Tarif nicht enthaltenen
Waaren und die Streichung oder Beſchränkung
der von der Kommiſſion in 8 7a eingeführten
allgemeinen Urſprungszeugniſſe. Jn dem
letzteren Punkte wurden die Anträge der
Linken auch vom Bundesrathstiſche aus
u. a, vom hanſeatiſchen Vertreter Dr. Klüg-
mann befürwortet. Die Kompromißmehr-
heit nahm auch hier die Kommiſſionsvorlage
pure an. Nachdem über den die Retorſions-
maßregeln enthaltenden S 8 zwei Redner der
Oppoſition (Pachnicke und Stadthagen) ge-
ſprochen hatten, wurde die Berathung vertagt,
und zwar entgegen dem Verſuche der äußerſten
Linken, einen Schwerinstag zwiſchen die Zoll-
tarifberathungen zu ſchieben, auf morgen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. November. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer verweilt in
England. Näheres befindet ſich an an-
derer Stelle der vorliegenden Nummer.
4 Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Es iſt mehr-
fach behauptet worden, der Reichskanzler Graf
Bülow zeige neuerdings dem Zolltarif
gegenüber eine nicht zu verkennende Reſig-
nation, ſein Jntereſſe für die Vorlage habe
nachgelaſſen. Demgegenüber ſcheint es ange-
bracht, darauf hinzuweiſen, daß in den
Foyers des Reichstages die Thatſache viel
beſprochen wurde, daß gerade in dieſen Tagen
angeſehene Parlamentarier verſchiedener Rich-
tungen im Reichskanzler Palais verkehrt
haben. Es kann als feſtſtehend betrachtet
werden, daß die dort geführten Unterredungen
den Zolltarif betrafen.

Köln, 11. November. Zur Zolltarif-
vorlage ſchreibt die „Köln. Ztg.“ heute an
leitender Stelle und augenſcheinlich inſpirirt:
Es ſcheint ausgeſchloſſen, daß in Konferenzen

zwiſchen dem Kaiſer und dem Reichskanzler ſ ſondern weil er in Sang keine Perſönlichkeit
nicht auch die Frage des Zolltarifs behandelt
worden iſt. Man werde die Erklärungen
Bülows als das Ergebniß der Beſprechungen
auffaſſen müſſen. Jnſofern könne, wie die
Centrumspreſſe behauptet, von einer Unthätig
keit der Regierung nicht die Rede ſein, anderer
ſeits ſei es nicht Aufgabe der Regierung,
parlamentariſchen Parteien, die aus eigener
Verſchuldung weder aus noch ein wiſſen, die
jenigen taktiſchen Rezepte zuzuflüſtern, die
einen leidlichen Rückzug ermöglichen.

Bonn, 10. Nov. Die juriſtiſche Fakul-
tät der Univerſität hat den Erbgroßher-
zog von Baden aus Anlaß ſeines
Scheidens aus der Rheinprovinz zu ihrem
Ehrendoktor ernannt. Das Diplom,
das heute durch den Dekan der Fakultät,
Geheimrath Bergbohm, in Gegenwart des
Rektors Geheimrath Zittelmann und des
Geheimraths Loerſch in Koblenz überreicht
wird, betont die frühere Zugehörigkeit des
Erbgroßherzogs zur Fakultät während ſeiner
Studienzeit, ſeine treue Anhänglichkeit an die
Univerſität und ſein Verdienſt um das Zu
ſtandekommen der neuen Militärſtrafprozeß
ordnung.

OeſterreichUngarn.
Wien, 11. November. Das „Fremden-

blatt“ widmet dem ſcheidenden Botſchafter
Fürſten zu Eulenburg einen Leitartikel, in
dem es u. A. heißt, das Bedauern über das
Scheiden des Fürſten werde noch geſteigert
durch den Umſtand, daß die Urſache ſeines
Rücktritts in ſeinem Befinden liege, doch
hofften die vielen Freunde und Verehrer, die
er hier zurücklaſſe, daß die Ruhe, der er ſich
nun widmen könne, ihm bald ſein ganzes
Wohlſein wiedergeben werde. Das Blatt
fährt fort: Kaiſer Wilhelm hatte mit glück-
licher Hand gewählt, indem er einen Re-
präſentanten entſandte, der die Ehre genoß,
ſein perſönlicher Vertrauensmann zu ſein,
und welchen der auszeichnende Schmuck
kaiſerlicher Freundſchaft von vorneherein
empfahl und gerade für den Verkehr
an einem ſo eng befreundeten Hofe als be-
ſonders geeignet erſcheinen ließ. Fürſt
Eulenburg war und iſt ein treuer An-
hänger des Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und dem Deutſchen Reiche. Er hat
ſich von dieſer Geſinnung jederzeit leiten
laſſen. Er war mit ganzem Herzen Voll
ſtrecker der Wünſche ſeines Kaiſers, der den
hohen Werth dieſes Bündniſſes ſtets aner-
kannt hat, und ſeine Wirkſamkeit bewegte ſich
immer im Geleiſe der beſtehenden Allianz
und Freundſchaft. Es iſt ihm vorgehalten
worden, er miſche ſich in unſere inneren
Fragen ein. Dieſer Vorwurf konnte mit
gutem Gewiſſen als durchaus unbegründet
zurückgewieſen werden.

CLokales.
Merſeburg, 12. November.

Vom Bezirks-Ausſchuß. Herr Regie
rungsrath Schwanert wurde zum zweiten
Mitgliede des Bezirks- Ausſchuſſes auf Lebens-
zeit ernannt.

Diamantene Hochzeit. Die Eheleute
Oekonom Salom. Elſte, Vorwerk wohnhaft,
feiern morgen, Donnerſtag, das Feſt der
diamantenen Hochzeit in voller körperlicher
und geiſtiger Friſche. Der Jubilar iſt
körperlich noch ſehr rüſtig, arbeitet noch flott
im Freien und gehört als den Jahren nach
älteſtes Mitglied dem hieſigen Jünglings-
Verein an. Glückauf, greiſer Jüngling!

Ueberfahren. Jnfolge eigener Unauf-
merkſamkeit iſt dieſer Tage die 7 jährige Tochter
des Malers und Zeichners V. hier dicht am
Marktplatze von einem Geſchirr überfahren
und an den Beinen ſchwer verletzt worden.
Ein vorübergehender Mann hob das bedauerns
werthe Kind auf und trug es ſeinen Eltern
zu, die ſofort ärztliche Hülfe in Anſpruch
nehmen mußten.

Elektriſche Bahn Halle Merſeburg.
Vom 15. ds. Mts. ab treten Fahrpreis-Er-
mäßigungen bei Beförderung von Kindern
unter 10 Jahren in Kraft. Das Nähere iſt
aus dem Inſeratentheil der vorliegenden
Nummer erſichtlich.

Jm kirchlichen Verein St. Maximi
ſprach am Montag Herr Paſtor Werther
über das Thema: „Wirkt das Gebet Wunder
der Heilung Redner gab zunächſt eine Skizze
des Björnſon' ſchen Dramas „Ueber unſere
Kraft“, indem er neben dem Gange der Hand-
lung namentlich die Hauptfigur des Paſtors
Sang vorführte. Zur Beſprechung des
Dichterwerkes übergehend, beantwortete er vor
allem die Frage: Thut der Mann hier
Wunder oder heilt er durch Suggeſtion?
Der Herr Referent bejahte das letztere, nicht
weil er die Kraft des Gebets bezweifelte,

ſah, ſolch hoher Gnadengabe würdig. Der
„Wunderpaſtor“ iſt, wie der Herr Vortragende
bemerkt, weniger ein Held des Glaubens als
ein Schwärmer, ein groß und edel veranlag-
ter Menſch, der aber über ſeinem vermeint-
lichen Beruf die Noth der Seinen ganz ver-
gißt. Sein Gebet iſt kein frommes, demüthiges
Flehen, ſondern ein Stürmen und Drängen,
als wollte er Gott zwingen, ein Wunder zu
verrichten. Seine Umgebung glaubt
an ihn, und dies macht ihn kühn und ſtark
und giebt ihm eine Gewalt über die Perſonen,
wie ſie der Hypnotiſeur über ſeine Medien
ausübt. Auch ſeine Frau iſt ein ſolches Medium,
aber obwohl er ſie aus der Starrheit zu er
wecken vermag, ſo geht es doch über ſeine Kraft,
ſie wirklich zu heilen. Nein, um Wunder im
eigentlichen Sinne handelt es ſich hier nicht,
wenn es auch wunderbare Erſcheinungen ſind,
die der Dichter mit ſeinem Helden in Ver
bindung bringt. Haben wir dann überhaupt
ein Recht, Wunder von Gott zu fordern wie
Björnſon es den Paſtor Sang thun läßt
Chriſtus hat die Wunderſucht ausdrücklich
zurückgewieſen, und ſo ſollen wir auch keine
vom Himmel herab erzwingen wollen, ſondern
in gläubigem und ergebungsvollem Vertrauen
alle Sachen Gott überlaſſen, Auch die heutigen
Gebetsheilungen möchten ſolchen Zwang aus-
üben, ſie ſind deshalb zu verwerfen, ſelbſt
wenn ſie nicht blos auf betrügeriſchen Unfug
hinauslaufen. An das Referat knüpfte ſich
eine lange, angeregte Diskuſſion, welche alle
die beregten Gegenſtände in ihren Kreis zog
und nochmals von den verſchiedenſten Seiten
beleuchtete.

Zuſchlagskarten. Nach einer Verfüg-
ung der königlich preußiſchen Eiſenbahn
direktion macht die vielfach feſtgeſtellte miß-
bräuchliche Benutzung der Zuſchlagsfahrkarten
die Ausgabe der neuen Art Zuſchlagkarten
an Stelle der bisherigen erforderlich. Die
Ausgabe der neuen Karten ſoll mit dem
1. Jan. 1903 erfolgen. Von dieſem Zeit-
punkte ab haben die Ausgabeſtellen ſowie
die dienſtthuenden Stations- und Zugbeamten
die Reiſenden bei Anforderung von Zu-
ſchlagsfahrkarten zu befragen, ob dieſe Karte
zum Uebergang in eine höhere Wagenklaſſe
oder zur Weiterfahrt über die Zielſtation
hinaus dienen ſoll. Je nach dem bezeich
neten Zwecke iſt dann die nicht zutreffende
Angabe auf der Karte: „Giltig zum Ueber-
gang in eine höhere Wagenklaſſe“ oder
„Giltig zur Weiterfahrt über die Zielſtation“
mit Tinte oder Tintenſtift zu durchſtreichen.

Zur Sicherheit der Sonntagsjäger.
Wie bodenlos leichtſinnig ſelbſt erwachſene
Menſchen mit einem geladenen Gewehr um-
gehen, lehren zur jetzigen Jagdzeit wieder
viele Unfälle. Zur Sicherung der vielen
Sonntagsjäger empfiehlt die Tägl. Rundſch.,
auf dem Jagdſchein, den jeder Jagdliebhaber
doch bei ſich führen muß, auch noch einige
der weſentlichſten waidmänniſchen Regeln
über die Handhabung des Gewehres mit ab-
zudrucken. Dazu zu rechnen iſt auch, daß
die Hähne in Ruh zu ſetzen ſind, wenn der
Jäger über einen Graben ſpringen, über einen
Zaun klettern, durch ein Gebüſch kriechen muß.
Die Fälle, wo hierbei durch unvermuthetes
Losgehen des Gewehres Menſchenleben ge
fährdet werden, würden dadurch ſchon etwas
verringert werden.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 10. Nov. Der Deutſche

Verein zum Schutze der Vogelwelt
hielt hier im „Zoologiſchen Garten“ ſeine
diesjährige Generalverſammlung unter Vorſitz
des Königlichen Forſt- und Regierungsrathes
Freiherrn von Wangelin- Merſeburg ab.
Jn derſelben wurde zumeiſt Geſchäftliches er-
ledigt, ſo unter anderem beſchloſſen, daß neben
den ordentlichen Mitgliedern auch unterſtützende
Mitglieder mit 1 Mark Jahresbeitrag zuge-
laſſen werden. Dem verſtorbenen Hütten-
chemiker Dr. FrenzelFreiberg i. S., der an
der Monatsſchrift mit betheiligt war, wurde
ein ehrender Nachruf gewidmet, an deſſen
Stelle wurde der Regierungsrath und
Profeſſor des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes,
Dr. Röhrig-Berlin, in den Vorſtand ge-
wählt. Jn der allgemeinen Verſammlung
berichtete der Vorſitzende zunächſt über den
Zweck und die Ziele des Vereins. Derſelbe
zählt 61 Behörden, Jnſtitute uſw., 143 Vereine
und über 1000 Freunde der Vogelwelt zu
ſeinen Mitgliedern. Die Vogelwandtafeln
haben große Verbreitung und Anklang ge-
funden. Vorträge wurden noch gehalten von
dem Oberlehrer Dr. Bräß Dresden über „die
Wachtel und ihre Verfolgung“ und Paſtor
Dr. Lind ner-Oſterwieck über „die preußiſche
Wüſte und die Bedeutung der Vogelwarte
Voſitten“. Vorher fand eine Beſichtigung

des „Zoologiſchen Gartens“ unter Führung
des Herrn Direktor Dr. Brandes ſtatt.

Halle, 10. Nov. Außerordentliche Ueber
ſchreitungend haben die traurigen Zeit
verhältniſſe unſerm Armenetat gebracht:
90 000 M. ſind im gegenwärtigen Etatsjahre
über den Anſchlag hinaus verausgabt. Die
Summe reduziert ſich allerdings durch Mehr
einnahmen um Einiges, immerhin betragen
die Ueberſchreitungen noch 69000 M., und
das trotz der großen außerordentlichen Mittel,
die man für Nothſtandsarbeiten aufgewendet
hat. Dieſe Ziffern geben am beſten einen
Maßſtab für den Niedergang der wirthſchaft-
lichen Verhältniſſe. Ein Mädchen armer
Eltern ſtand abends kurz vor ſechs Uhr am
Eingange der Artilleriekaſerne, um Kom miß-
brot zu kaufen. Bald geſellte ſich ein Junge
hinzu, der, als das Mädchen ſeine Baarſchaft,
35 Pf., zeigte, dem Kinde ſofort das Geld
aus der Hand riß und das Weite ſuchte.
Trotzdem das Mädchen ſich ſogleich an die
Verfolgung des etwa zehnjährigen Diebes
machte, war es weder ihm noch hinzueilenden
Erwachſenen möglich, ihn feſtzunehmen.

Halle, 11. November. Seltene Geiſtes-
gegenwart bewies geſtern Abend ein Führer
der Stadtbahn vor der Artilleriekaſerne. Eine
Frau von annähernd 50 Jahren ſprang dort
von dem noch in voller Fahrt befindlichen
Motorwagen, ſtürzte und gerieth unter den
Vorderperron. Mit aller Macht bremſte der
Führer, ſodaß der Wagen noch rechtzeitig
hielt; mit nur wenigen Hautabſchürfungen
kam die Frau noch glücklich davon. Sie
wurde von Hilfsbereiten in ihre in der Nähe
befindliche Wohnung gebracht.

Halle, 11. Nov. Geſtern Vormittag
fand der Schulknabe Töpfer aus H.-Trotha
auf dem Wege zum Turnplatze in der Nähe
des letzteren eine aus 100 Markſtücken
beſtehende Geldrolle, die er ſeinem Lehrer,
Herrn E., übergab, welcher den Fund auf der
Polizeiwache in der Trothaerſtraße ablieferte.
Der Verlierer bezw. der rechtmäßige Eigen-
thümer genannter Summe konnte vorläufig
nicht feſtgeſtellt werden. Da ſich der Fundort
abſeits von einem nur wenig begangenen
Wege befindet, ſo iſt es noch ein Räthſel, wie
das Geld dorthin gekommen iſt.

Wallendorf, 11. Nov. Jn der ver-
floſſenen Nacht iſt aus der Wohnung des
hieſigen Ortsrichters eine Geldſumme in Höhe
von 300 Mk., theils Kaſſengelder, theils
Privateigenthum, geſtohlen worden. Wie
uns von authentiſcher Seite mitgetheilt wird,
ſind beſtimmte Anhaltspunkte, die auf die
Spur des Diebes führen könnten, nicht vor-
handen.

Glebitzſch, 9. Nov. Die Fiſcherei
hatte in dieſem Jahre wiederum ein recht
gutes Reſultat zu verzeichnen. Bei dem
geſtrigen Zuge wurden über 8 Etr. Karpfen
gefangen, wovon 6 Err. zur kabelweiſen Ver
theilung gekommen ſind.

Freyburg, 10. Nov. Einen ſchlimmen
Ausgang nahm eine Kirmeßfahrt, welche
Frau Landwirth Freitag-Größnitz in
Gemeinſchaft mit Anderen geſtern Mittag
unternahm. Kurz am Ausgang des Dorfes
ſcheuten die Pferde und als Frau F. deshalb
abzuſpringen verſuchte, fiel ſie zu Boden und
erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß die kaum
41 Jahre alte Frau nach wenigen Stunden
ihren Geiſt aufgab.

Artern, 10. Nov. Zur Schieß-
Affäre verlautet noch: Der Fleiſchermeiſter
und Gaſtwirth Muth sen. begab ſich Sonn
abends Morgens 5 Uhr auf den Hof, um zu
ſehen, ob der Kutſcher mit dem Gefährt
fertig und zum Abfahren bereit ſei. Da M.
aber auf mehrmaliges Rufen nach dem
Kutſcher von dieſem keine Antwort erhielt,
ging er auf die Straße, um Umſchau zu
haltrn. Am Garten des Spröngert'ſchen
Hauſes bemerkte M. auch einen Mann in
lehnender Stellung, rief in der Meinung,
es ſei der Kutſcher deſſen Namen, und
als er näher kam und den andern anſprach,
erhielt er anſtatt der Antwort zwei Revolver-
ſchüſſe in den Leib. Der Verletzte ſchrie um
Hilfe, während der Thäter von einem herbei-
geeilten Arbeiter und dem Brauer Jacob,
gegen welchen der Unhold bei der Verfolgung
gleichſalls die Waffe richtete, ergriffen wurde.
Man brachte ihn in das Muthſche Lokal,
von wo er durch einen Poliziſten in Gewahr-
ſam gebracht wurde. Bei der gewaltſamen
Wegnahme des Revolvers, welcher noch drei
geladene Kugeln enthielt, verletzte ſich der
Arreſtant durch einen Schuß am rechten Bein.
Der ſchwerverletzte Muth wurde laut ärzt-
licher Anordnung mit 7.45 Uhr Zuge nach
der Klinik in Halle befördert, wo die bereits
vorgenommene Operation wohl gut verlief
die beiden Kugeln ſaßen im Oberſchenkel
aber an dem Aufkommen des M. gezweifelt

2

wird. Bei der Vernehmung des Thäters auf

e e

L r 7

h



Nummer 267. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 13. November.

dem hieſigen Amtsgericht gab dieſer an, er
ſel der Privatlehrer Witte aus Roßleben und
habe geglaubt, er werde angegriffen, weshalb
er aus Mothwehr auf den vermeintlichen
Angreifer zwei Revolverſchüſſe abgefeuert
hätte; es liege hier ein Mißverſtändniß vor.
Ob dieſe Angaben auf Wahrheit entſprechen,
wird ſich alsbald herausſtellen.

Eisleben, 11. Nov. Geſtern Nachmittag
um 4 Uhr wurde in der Kloſterſtraße das
2 jährige Söhnchen des Hüttenmaurers
Graumann aus der Hahnegaſſe von
einem Wagen der elektriſchen Kleinbahn über-
fahren und derart verletzt, daß der Tod ſofort
eintrat. Ein gen berichtet uns: Vor
dem Häder'ſchen Hauſe Kloſterſtraße 24 ſpielte
eben eine herumziehende Muſikkapelle. Sie
lockte Hinder aller Altersabſtufungen aus
allen Nebenſtraßen herbei, die in größeren
und kleineren Schaaren durch die Kloſter-
ſtraße zogen. Auf der Straße, und zwar
zwiſchen den Gleiſen der elektriſchen Bahn,
ging auch der kleine Graumann. Plötzlich
kam der Wagen der elektriſchen Kleinbahn in
der Richtung vom Friedhoſe nach dem Plane
bezw. Bahnhofe zu in ſchnellſter Fahrt. Der
Wagenführer, der das Kind auf dem Gleiſe
hat ſehen müſſen, klingelte denn auch; offen-
bar wollte er dadurch das Kind veran-
laſſen, auf den Bürgerſteig zu treten, doch
mäßigte er die Schnelligkeit nicht. Dieſe
war beiſpielsweiſe ſo groß, daß ſich Straßen-
gänger fluchtartig mit Müh und Noth auf
den Bürgerſteig retten mußten einer Frau
mit einem Kinderwagen gelang es erſt im
letzten Augenblick, das Trottoir zu erreichen.
Das Graumann'ſche Kind ſchien das Läuten
nicht zu hören, denn es ging ruhig ſeines
Weges weiter, und der in voller Fahrt
raſende Wagen erreichte es gerade vor dem
Hauſe Dr. Beßler's von hinten, ſtieß es
nieder und überfuhr es, indem das Kind
unterm Wagen noch eine Strecke mitgeſchleift
wurde. Das Kind wurde nach vieler Mühe,
nachdem der Wagen erſt nach vorne und
dann nach hinten geſchoben wurde, todt
unterm Wagen hervorgeholt. Der Körper
war gräßlich verſtümmelt; die Gliedmaßen
ſchienen gebrochen und der Kopf geſpalten
zu ſein. Die bemitleidenswürdigen Eltern
wurden ſofort von dem ſchrecklichen Unglück
verſtändigt.

Nebra, 9. November. Ein betrübender
Unglücksfall, dem drei Menſchenleben
zum Opfer fielen, ereignete ſich geſtern Abend
in dem benachbarten Kleinwangen. Die
beiden Schiffseigner Gebrüder Hornbogen,
56 bezw. 54 Jahre alt, hatten in Begleitung
je eines Sohnes ſowie des Schiffers Herfurth,
ſämmtlich aus Memleben, Zuckerrüben nach
der Zuckerfabrik Lauchau verbracht und wollten,
mit dem Zuge 7 Uhr auf hieſigem Bahn-
hofe ankommend, über Kleinwangen nach
ihrer Heimath zurückkehren. Beim Ueberſetzen
über die Unſtrut benutzten ſie indeß die in
Kleinwangen beſtehende Fähre nicht, ſondern
ein oberhalb des Dorfes liegendes roh ge-
zimmertes Floß. Dieſes war, da alle fünf
Mann auf einmal überſetzen wollten, der Laſt
offenbar nicht gewachſen, denn es kippte, als
die Genannten ſich darauf befanden, plötzlich
um, ſo daß die ganze Bemannung ins Waſſer
fiel. Während ſich nun die beiden Schiffer und
Hornbogen jun. durch Schwimmen retteten,
vermochten die Schiffseigner Hornbogen, ſo
wie der Schiffer Herfurth das Ufer nicht zu
erreichen und ertranken. Die Leichen der drei
Verunglückten wurden bereits heute Morgen
unweit der Unfallſtelle gefunden.

Stendal, 10. November. Als ge
fährlicher Gauner entpuppte ſich ein
in einer Waldwirthſchaft zu Hannover be-
ſchäftigter Kellner. Er erbat und erhiel: einige
Tage Urlaub, um an der Hochzeit ſeiner
Schweſter in Magdeburg theilzunehmen die
Hochzeit war indeß nur ein Vorwand. Statt
nach Magdeburg reiſte der Kellner nach Berlin,
depeſchirte von dort unter dem Namen des
Freundes eines anderen Kellners in Hannover
an letzteren und erbat ein Darlehen von
300 M. Als er ſich durch falſche Legitimation
in den Beſitz des Geldes geſetzt hatte, kehrte
er in ſeine Beſchäftigung nach Hannover zu
rück. Der Schwindler wurde jedoch entdeckt,
ein Kriminalbeamter wurde beauftragt, zu
recherchiren, ob ſich der auf den Genannten
lenkende Verdacht beſtätige. Als der Beamte
eine Durchſuchung der Sachen des Kellners
vornehmen wollte, ließ er dieſen in
ſein Zimmer rguas die Treppe her-
unter und flüchtete. Draußen gab er
einen Schuß ab, um de
wecken, daß er ſich entleibt, damit er Vor-
ſpraug vor ſeinen Verfolgern erhielt, die auch
thatſächlich annahmen, daß er einen Schuß
auf ſich abgegeben habe und nun im Gebüſch
nach dem Verletzten ſuchten. Dieſer begab

Glauben zu er

ſich ſchleunigſt nach dem Bahnhof, nahm ein
Billet nach Osnabrück, um zu ſeiner dort
wohnenden angeblichen Braut zu flüchten.
Inzwiſchen aber hatte die Polizei den Telegraphen
nach allen Richtungen ſpielen laſſen, und als
der Flüchtling in Osnabrück ankam, wurde
er dort auf dem Bahnhof bereits von der
Polizei in Empfang genommen. Jetzt ent-

puppte ſich der Kellner als ein alter Bekannter
der Polizei, es iſt der bereits dreimal mit
Zuchthaus beſtrafte Buchdrucker Hermann
Wienecke, gen. Schulze aus Stendal.

Vermiſchtes.
11. November. Jn einem See

im Königlichen Forſt bei Ludwigsort wurden
am Sonntag Nachmittag die Leichen zweier in den
dreißiger Jahren ſtehender Damen, anſcheinend
Schweſtern aufgefunden. Bei den Leichen fanden
ſich Rückfahrkarten nach Königsberg. Näheres iſt
bisher noch nicht ermittelt worden.

Paderborn, 11. Nov. Der Stationsvorſteher
Hees auf Bahnhof Rheda wurde nach Abnahme
eines Zuges beim Ueberſchreiten des Geleiſes von
einem von der anderen Seite kommenden nicht be
achteten Güterzuge überfahren und zermalmt.

Gerichtkszeitung.
Weimar, 11. Nov. Wegen der Ermordung

der Trödlerin Harz in Jena hatten ſich am
Sonnabend der in Magdeburg geborene, 26 Jahre
alte Behnert, verſchiedentlich vorbeſtraft und
wiederholt dem Arbeitshauſe überwieſen der
27 jährige Richard Goldſchmidt aus Dresden
und der 19 Jahre alte Arbeiter Peter Fouſſe
aus Lothringen vor dem hieſigen Schwurgericht
zu verantworten. Die Vernehmung der drei
im Allgemeinen geſtändigen Angeklagten, die
bekanntlich auch ähnliche Verbrechen in Plauen,
Gera, Halle, Naumburg uſw. geplant hatten, bei
deren Ausführung ſie aber geſtört wurden, nahm
die ganze rn in Anſpruch. Es ergab ſich, daß
Behnert die Frau Harz, als dieſe ſich nach den von
den Mördern gewünſchten Stiefeln bückte, mit einem
von Plauen mitgebrachten Hammer erſchlagen hat,
und daß Fouſſe dann „Behnert zu Gefallen“ der
Frau auch noch einen Schlag mit dem Hammer
verſetzt hat, während Goldſchmidt nur an der
darauf folgenden Beraubung theilgenommen haben
will. Alle drei Angeklagten haben die That
mit voller Ueberlegung geplant und ausgeführt.
Am Montag wurde die Verhandluug fortgeſetzt.
Die Geſchworenen bejahten hinſichtlich Behnerts und
Fouſſes ſämmtliche Schuldfragen. Dem Antrage
des Staatsanwalts gemäß wurden beide wegen
Mordes zum Tode, außerdem wegen gemeinſchaft-
lichen ſchweren Diebſtahls Behnert zu fünf, Fouſſe
zu drei Jahren Zuchthaus uud dauerndem Ehrver-
luſt verurtheilt. Goldſchmidt, deſſen Sache abge-
trennt wird, ſoll auf Vorſchlag des Geheimen
Medizinalraths Prof. Dr. Binswanger auf ſechs
Wochen einer Jrrenanſtalt zur Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes überwieſen werden.

Kleines Feuilleton.
Zehn Tage in Haft. Durch die

deutſche Preſſe geht nachſtehende Zuſchrift,
welche der Jnhaber des Braunſchweigiſchen
„Grundbeſitz Verkehrs Jnſtituts“, Karl
Trampke, an die „Br. Landesztg.“ ge-
richtet hat: Jch bin von dem Zahlmeiſter
Ritzau in Celle wegen brieflicher Beleidi-
gung verklagt worden. Am 17. September,
Morgens 9 r Uhr, ſollte Termin im Amts
gerichte Celle ſtattfinden, den ich verſäumte,
da ich den Termin auf meinem Abreiß-
kalender irrthümlicherweiſe falſch notiert hatte.
Als ich dieſes bemecrkte, war es bereits 9 Uhr
und ich konnte daher zum Termine nicht mehr
erſcheinen, ſetzte aber das Amtsgericht Celle
unter Angabe des Grundes telegraphiſch
davon in Kenntniß, da mir ein anderes
Mittel nicht zur Verfügung ſtand. Am
30. September, Morgens 8 Uhr, wurde
ich, ohne daß mir ein Haftbefehl zugeſtellt
worden wäre, verhaftet, um nach Celle trans-
portiert zu werden. Jch legte telegraphiſch
Berufung beim Amtsgerichte Celle ein, unter
der Begründung, daß ich Familienvater,

Bürger und Grundbeſitzer, ſowie auch kau-
tionsfähig ſei, erhielt aber trotz bezahlter Rück
antwort keine Nachricht. Jch wurde nun,
ohne etwas genoſſen zu haben, um 12 Uhr
23 Minuten ſo lange hatte ich mich auf
der hieſigen Polizeidirektion aufhalten müſſen

der ſogenannten Gendarmeriekorreſpondenz
übergeben und in einem Coupé mit Ver-
brechern und zerlumpt ausſehenden Menſchen
befördert. Nachdem der Zug ſich in Be-
wegung geſetzt hatte, fragte mich der den
Transport begleitende Gendarm, vielleicht
durch mein Aeugeres dazu bewogen, warum
ich mich nicht auf eigene Koſten, Begleitung eines
Beamten in Civil, da dieſes geſtattet ſei,
transportieren ließe Leider war es jetzt zu
ſpät, und ich bedaure ſehr, daß die mich ver-
haftende Behörde mir ſolches nicht mitge-
theilt hat. Jſt das nicht ihre Pflicht? An-
ſtatt nach Celle, wurde ich zu meinem Ent-
ſetzen nach Hannover transportirt. Hier an
gekommen, wurde ich mit etwa 50 Perſonen
in einen Transportwagen gepackt, der wohl
unter normalen Verhältniſſen nur für die
Hälfte Raum hat, und in das Polizeigefäng-
niß abgeliefert. Dort ging es wüſt her.

Abort auf meinen Hinweis geleert.

Ein

Unterbeamter riß mir, ohne mich zu fragen,
den Rock auf, nahm mir zugleich den Hut
vom Kopf und warf in ihn die in meinenTaſchen gefundenen Sachen hinein; dieſen hut

mit den Utenſilien ſtellte er dann auf einen
recht ſchmutzigen Tiſch. Den auf dem Flur
im Kreiſe Herumſtehenden wurde dann Eſſen
in wenig appetitlich ausſehenden Schüſſeln
gereicht; ich habe ſelbſtverſtändlich darauf ver
zichtet, da für einen gebildeten Menſchen ſchon
allein der Anblick ekelerregend war. Bald
darauf theilte ich mit einer zerlumpt aus
ſehenden, wegen Einbruchsdiebſtahls feſtge-
nommenen Perſon den mir angewieſenen
Raum. Hier herrſchte ein Duft, der mich faſt
übel machte. Als Quelle des Geſtankes fand ich
dann einen in der Ecke ſtehenden, ſeit langem
nicht geleerten Abort. Mein wiederholtes Klopfen

Klingelzug uſw. iſt nicht vorhanden fand
kein Gehör. Gegen Abend, ungefähr um 6
Uhr, kamen noch drei, wie ich hörte, zu
mehreren Jahren verurtheilte, mich anwidernde
Perſonen hinein. Zugleich wurden fünf
Strohſäcke, die den Raum vollſtändig aus-
füllten, als Nachtlager hereingebracht. Zu
dieſer Zeit wurde dann auch der erwähnte

Was
nun durch den Abort entfernt war, ent-
ſtrömte dem Nachtlager. Jch verbrachte die
Nacht ſitzend auf einer Bank. Früh am
Morgen, 5 Uhr, ſollte ich mit einem Trans-
port nach Celle gebracht werden. Wie jeder
civiliſierte Menſch, ſo hatte auch ich das Be
dürfniß, mich zu waſchen, fand aber hierzu
keine Utenſilien. Endlich machte mich einer
der Anweſenden auf ein in der Ecke ſtehendes
Bierfaß (25 Liter) aufmerkſam, das gewiß
als Waſchgeräth dienen ſollte. Zur Bequem-
lichkeit ſtellte ich dieſes Gefäß auf die Bank,
um dann Toilette zu machen. Das darin
befindliche Waſſer war total faul. Als ich
dieſes dem Aufſeher mittheilte, erhielt ich
zur Antwort, wenn mir das nicht paſſe,
möchte ich mir friſches holen. Es ſollte aber
noch beſſer kommen. Kurz vor Abgang des
Transportes wurden wir zu zweien aufge-
ſtellt und ich mit einem nach Celle ins
Zuchthaus kommenden Menſchen mittels
Kette zuſammengefeſſelt. Als ich hiergegen
Widerſpruch erhob und darauf hinwies, ich
ſei nur wegen Terminverſäumniß in Haft
genommen, erwiderte der Beamte: „Freundchen,

das macht nichts, wir bilden ja geſchloſſene
Geſellſchaft!“ So mußte ich mich denn wohl
oder übel darein finden, und die Feſſeln
wurden mir erſt im Eiſenbahnwagen gelöſt.
Jn Celle angekommen, mußte ich mich vor
einem noch jugendlichen Beamten ausziehen
und mich ſogar des Hemdes, der Schuhe
und Strümpfe entledigen, wie er ſagte,
um feſtzuſtellen, ob ich nicht hautkrank ſei.
Als ich mich wieder angekleidet hatte,
bat ich, ſofort einem Richter vorgeführt zu
werden, da ich bereits von Braunſchweig aus
telegraphiſch gegen den Haftbefehl Beſchwerde
eingereicht habe. Dieſes wurde jedoch zurück-
gewieſen, mit dem Bemerken, die Richter ſeien
jetzt zum Schöffengericht zuſammengetreten.
Ungeduldig bat ich nun um Schreibmaterial
und reichte ein Geſuch ſchriftlich ein, das ich
Nachmittags urſchriftlich zurück erhielt, mit
dem Hinzufügen, daß das Amtsgericht unzu-
ſtändig ſei und die Akten mit der Beſchwerde
per Eilboten zum Strafſenat Lüneburg ge-
ſandt ſeien dieſes war am 1. Oktober. Noch
am ſelben Tage telegraphierte ich auf
Anrathen des Herrn Anmtsgerichtsrathes
Nöldecke außerdem mit etwa 60 Worten,
indem ich Kaution anbot, nach Lüneburg und
bat um Freilaſſung, erhielt aber, trotz be-
zahlter Rückantwort keinen Beſcheid. Erſt
am 4. Oktober, nachdem ich noch mehrere
Depeſchen nach Lüneburg geſandt hatte, wurde
mir ſeitens des Amtsgerichts Celle mitge-
theilt, daß meine Beſchwerde zurückgewieſen
ſei. Dieſe Nachricht wurde von Lüneburg
mittelſt Depeſche auf vorhergegangene tele-
graphiſche Anfrage des Amtsgerichts gegeben.
Die fraglichen Akten mit der ſchriftlichen Ver-
fügung trafen aber erſt beim Amtsgericht
Celle am 7., Nachmittags um 4 Uhr, alſo
ſieben Tage nach Einreichung meiner Be-
ſchwerde, von Lüneburg ein. Jnzwiſchen,
am 5., nahm ich mir den Dr. jur. Naumann
in Celle als Rechtsbeiſtand; dieſer that nun
für mich die weiteren Schritte und veranlaßte,
daß am 8. eine Schöffengerichtsſitzung in
meiner Sache anberaumt wurde. Jn dieſem
Termine beantragte mein Vertheidiger, da
zwiſchen mir und dem Beleidigungskläger
Ritzau ein mit dieſer Beleidigungsklage eng
verbundener Forderungsprozeß in Höhe von
rund 40000 M. beim hieſigen Gericht
ſchwebt, die Beleidigungsklage ſo lange
auszuſetzen, bis der erwähnte Prozeß beendigt
ſei, und bat außerdem um meine ſofortige
Freilaſſung. Erſteres wurde genehmigt,
letzteres jedoch verworfen. Nach dieſer

Theorie hätte ich eventuell noch lange in Haft
verbleiben müſſen Mein Vertheidiger rief
nunmehr die höchſte Jnſtanz, das Oberlandes
gericht Celle, in meiner Sache um Aufhebung
des Haftbefehls an, das dann am nächſten
Tage, alſo am 9., Mittags A2 Uhr, meine
ſofortige Freilaſſung verfügte. So war es
denn möglich, daß ich wegen Terminverſäum-
niß obwohl ich das einzige, mir in dieſem
Falle zur Verfügung ſtehende Entſchuldi-
gungsmittel die Depeſche, angewendet hatte

welche in Celle eintraf, als das Schöffen
gericht noch tagte, 10 Tage in Haft behalten
wurde.“

Zu Mascagnis Verhaftung in Boſton, über
die wir ſchon berichtet haben, werden nachſtehende
Einzelheiten über das Geſammtarrangement der
Tournée und die Gründe, die dann in Amerika zu
der Kataſtrophe führten, bekannt. Die Amerikaner
Wittenthal und Kronberg zu Florenz, vertreten
durch Mr. Smith, hatten ſich in dem mit Mascagniabgeſchloſſenen Vertrage verpflichtet, dem Maeſtro

während der Tournée 20,000 Lire wöchentlich zu
zahlen, wovon 40,000 Lire bei Unterzeichnung des
Kontraktes in Livorno abgeführt wurden, während
Mascagni die anderen 30,000 Lire bei der Ankunft
in New York erhalten ſollte. Die Unternehmer
nahmen weiter die Bezahlung der Künſtler, Choriſten
und Orcheſtermuſiker, denen gegenüber ſie ſich direct
verpflichteten, auf ſich. Die Tournsée ſollte 105 Tage
dauern, und „Cavalleria“, „Zanetta“, „Ratcliff“
und „Jris“ zur Aufführung gelangen. Der Kontrakt
ſetzte das Engagement von 50 bis 60 Orcheſtermit
gliedern in Jtalien feſt. Die Unternehmer aber
engagirten nur fünfzig und dieſe unter ſo. drückenden
Bedingungen, daß ſich bei der Abfahrt in Neapel
nur 44 Mann an Bord einfanden. Als die Ge-
ſellſchaft in NewYork anlangte, bemerkte man plötz-
lich, daß die Muſikinſtrumente in Neapel liegen ge-
blieben waren. Eine größere Unannehmlichkeit er-
wuchs aber noch dadurch, daß die Berufsgenoſſen-
ſchaft amerikaniſcher Muſiker 25 ihrer Mitglieder,
die zur Verſtärkung des italieniſchen Orcheſters en-
gagiert werden ſollten, die Annahme dieſes Engage-
ments verbot und von den Behörden auf das Mas-
cagni- Orcheſter die Anwendung des Einwanderge-
ſetzes verlangte. So wurden die Mitglieder der
Truppe als „Wandernde Muſiker“ behandelt, mußten
ſich eine ärztliche Unterſuchung gefallen laſſen und
das geſetzlich verlangte Depot für jeden „Einwanderer“
hinterlegen. Dadurch wurden gleich zu Beginn
der Tournée die Proben und Aufführungen ver-
zögert. Jm Metropolitan Opera Houſe ereignete
ſich auch folgender Zwiſchenfall: Als Mascagni die
Probe zu „Cavalleria“ beginnen wollte, erſchien auch
das Metropolitan- Orcheſter mit Noten und Jn-
ſtrumenten und begann, als Mascagni den Taktſtock
erhob, kaltblütig ebenfalls zu muſizieren. Dieſe und
andere Vorfälle, ſowie die ablehnende Haltung des
amerikaniſchen Publikums gegen Mascagni, nachdem
dieſer ſich geweigert hatte, eine Admiral Dewet-
Hymne zu komponiren, beſtimmten den Maeſtro,
auf die Aufführung von „Ratcliff“ zu verzichten,
wodurch er ſich die Anklage wegen Kontraktbruchs
zuzog.

Lärmende Ausſchreitungen im
Wiener Reichsrath.

Wieu, 11. Nov. Anläßlich der Beant-
wortung von zwei Jnterpellationen über die
Vorgänge bei den Wahlen in Fovoriten kam
es heute im Reichsrath zu furchtbaren Auf-
tritten. Es war ſeit der Stichwahl Dr.
Adlers und Prochaskas das erſte Mal, daß
Chriſtlich-Soziale und Sozialdemokraten auf-
einanderſtießen. Die beiden feindlichen Parteien
fielen übereinander her. Jn engen Gruppen
bedrohten ſtets mehrere einer Partei einen Ein
zelnen der anderen. Auch Lueger wurde eine Zeit
lang an die Wand gedrückt, hörte aber nicht
auf, wenn ſeine Worte nicht mehr ver-
nehmlich waren, mit den Händen die Pan-
tomime des Niederdrückens zu machen. Man
hörte ihn öfters kreiſchen: „Untergekriegt haben
wir Euch!“ Später hatte er nur noch den
einen Ausruf: „Meuchelmörder!“ den er wohl
hundertmal wiederholte. Die Sozialdemo-
kraten ſchrieen: „Einbrecher, Diebe, Betrüger!
Wahlſchwindler,politiſcheRäuberbande, Diäten-
ſchwindler! Bezahlte Hausknechtspartei!“ Als
Lueger den Sozialdemokraten zurief: „Bezahlt
Eure Schulden, eh' Jhr euch rührt!“ nannte
ihn Schuhmeier den „politiſchen Thadaedl von
Wien.“ Strohbach kam nie dazu, ein Wort
anzubringen, er wurde ſtets mit: „Schweigen,
Dummkopf!“ angefahren. Bernerſtorfer
verlangte unausgeſetzt das Wort; als der
Lärm ſoweit nachließ, daß es ihm ertheilt
werden konnte, begann er: „Dreieinhalb Tage
ſind vergangen ſeit jene chriſtlich-ſozialen
Fanghunde Hierauf begannen die
Lärmſzenen von neuem, und alles wieder
holte ſich. Die Chriſtlich-Sozialen verließen
endlich den Saal, noch unter der Thür ver-
ächtliche Gebärden und Jnſulten zurückwerfend,
während ihnen die Sozialdemokraten nach-
riefen: „Feiglinge! Verſoffene Antiſemiten

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. November: Wolkig, normal temperirt.
14. November: Theils Heiter, kühl. Nachts kalt.
15. November: Wolkig, theils Sonnenſchein

Niederſchläge, Nachtfröſte. Sturmwarnung.



S 267. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 13. November.
Vrachtvollei trrer- a Hlorhzeits- beschenke.

Tee a F. Ton a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 9I. 7
LKLlIektriscehe Süraggerran l Cniercdgung nach Nanss. u wallſsend lungen ort

Halle Merseburg. Sp rVom 15. November cr. ab treten folgende s W än9Prrisermäßigungen für Beförderung von Kindern unter 10 Jahren c e 7 72 o

auf den 20 Pfennigſtrecken: Halle a. S., Schmeerstrasse 2.Halle Ammendorf beträgt der Fahrpreie
Roſengarten-—-Schkopau ſtatt 20 Pfennig y3 Praktiſche GeradehalterAmmendorf Merſeburg nur 10 Pfennig. z kür D 4 Kinder von 6.00 an2. auf den 30 und 40 Pfennigſtrecken: S m 2Halle-—Schkopau beträgt der Fahrpreis ſtatt 30 Orthopäcdlische CorsettsRoſengarten- Merſeburg beziehungsweiſe 40 Pfennig 5 mit neuesten Ausgleichungen hoher Schulter und Rüfte. 3
Halle Merſeburg nur 20 Pfennig Aerztlich empfohlene Umstandscorsets mitAmmendorf, den 12. November 1902. (2696 Leibhalter und Nähreinrichtung von 5,75 an, JDie BRetriebsdirektion. z Nährcorsets von 3,00 an. 3Lanoli Mira Saran“ Aureh ate Diverse Einlagen, Tricot-Untertaillen 1.50,in E Corsettücher, Corsetschoner, Strumpfhalter, v

Mechanikschoner, Einfassbänder, Gummi- undSeif e t Pfchiring.
Rein, mild, nveutral. Preis 25 Pf.Fine Fertseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man

Stadttheater Halle a. S.Bequeme An proberäume.

Donnerſtag, d. 13. Novbr. 1902,

Wegen Vergrösserung meines Maas beschiſts

Abends 7 Uhr: Mignon.
auf die Marke Pfeilring.Wohnungs Anzeige. r Großer Ausverk auf. Neues Theater.

Wohn je veen Billige EinkaufsGelegenheit. i und Reichenbach.Gotthardtsſtraße 36 11. ob Wegen x Wüuwwee r der n ſtelle ich Ortskrankenkaſſe
Werkſtatt. Hotel halber Mond, e Malerei oooooo I mein ganzes Lager des Maurergewerks zu
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Hintergebäude. M burGl iti l und Kerbschnitt f ti z h 5 l h erseburg-ſern von t r empfiehlt billigſt er er erren- ll. a en ar ero e un d S
Art bei beſter Ausführung. Paul Simon zu ſelten billigen Preiſen zum Ausverkauf. (25 en eralBei vorkomme Ordentliche GeneralS nden Fällen ſtehen Halle, Geiſtſtr. 15. ermann Da moyer V ſ l ungärge R 9 erſammluzur Wahl, in G ehe fiefen Seitenbeutel 11. in der guten Quelle.
Bohlen und Metallſärge zur Anſicht S TagesOrdnung 1. Vor4 und ſofortiger Lieferung. (2698 ad t e wa rAchtungsvoll Weihnachts- Saison 1902.
C. Miethe, ciſhlermitr. rn re KaſſenWie Die neueſten Muſter Höpfner Pieperhoff, 2665 Der Vorſtand.

Bohner-
haben wir jeden Dienſtag, Mittwoch, B all Halle, nur Poststrasse 19,Donnerſtag und Freitag von Nach- e achsſtag Freitag d fertigen vorzügl. Vergrösserungen, w

S

mittags 4 Uhr an abzugeben und
e

9

bitten Reflektanten, mit uns in Verbindung e treten. e 2679 Stahl-4 Bürgerliches Brauhaus. u. anz u en Künstl. Pigmentdrucke 2Bi smar ckſtr Nr. 3 3 fehl ß J be 2692 passend für den eleganten Salon. S ſpähne,
empfehle in größter Auswahl zuI die Parterre Wohnung, 6 Lillgſten Preiſen. e e fussboden- u. Linoleumöl

Zimmer neoſt Zubehör, Badezimmer S J J n und V W ihn t t ſt kte beil u. Garten zu vermiethen und ſofort Pau xner, omig le en un el mar F On e E, G 7 o 6 J
zu beziehen. r. Gw i Rossmarkt 12. eigenes Fabrikat, in großer Auswahl und ff. Qualität, zu üblichem Rates St ca ece“ 5

empfiehlt Drogen und Farben,Herrschaftliche Wohnung
Halleſcheſtraße 35 iſt per ſofort
oder 1. Januar 1903 für 650 Mark
zu vermiethen. Näheres

2630) Verwalter Kunth.

Otto EIbe III Burgſtraße 16. (2690Wiederverkäufern Vorzugspreiſe! ſſftoßretscſſeſ er

Kl. Ritterſtr. 2 b.

re

e

Als Verlobte

Halle a. S., gr. Märkerſtr. 4,
einen Beſuch abzuſtatten, wo
ſtändig komplette Wohuungs-
einrichtungen in der Preislage
v. M. 500 b. 2000 aufgeſtellt ſind.

der Firma Vogel Maercker, und Nagelarbeit. (2616
Halle a. Saale, BrancimalapparateNeue Promenade Ia,r ntie von M. 7,00 an.vis à vis den Francke'schen unter Garan

Stiftungen,
empfehlen ihr gut assortirtes ſLager gediegener S angeslu tig

zu verm. Lindenſtr. 31.

t e gröf ige Auswahl inMarkt 23 ne geere J npfiehlt es ſich in erſter Linte, Piano- Magazin e
zweiten Etage zu vermiethen und Mibbelſebett ren unv be Maercker Co. auſgezei neer. Kroppenstedt Phaber. Hermann Anereher, GegenſtändenMöbl. Zimmer mit Cabinet r r für Brandmgalerei, Kerbſchnitt

Stellun z xh e Pianinos, Flügel u. Narmoniums und ge und
Preiſe gründlicher Ausbildung in meinem und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung erhält man ſeine du urch

von 2,00 Bureau als landw. Buchhalter, (auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate. Nahrung, die der in Freiheit ge-bis 15,00 M. Amtsſekretär, Verwalter. e Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind ſuchten am ähnlichſten iſt. Dies ſind
gss Sämmtliche mäßig. Jn 3 Jahren wurden von solche., gut reparirt, stets am Lager. Büchners unübertroffene

S

Größen und hier über circa 700 Beamte verlangt. Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und Vogelfutter- Miſchungen
Weiten in großer Kube, vorm. Amtsvorſteher, sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr P L i für alle Arten Vögel. (2524

Farbenauswahl. 4269) Landwirth, Halle a. S. Imstiätut empfohlen. (2468 Jn u. i Pfund ſowie 10 Pf.
Strickjacken, O R chſchi iel Packeten nur ächt in bunten PackS Rothſchimmeäußerſt preiswerth, lt Gut möbl. ungen zu haben bei den Firmen:h on Welzel, Domplatz 10,H. Schnee Nohf., (Stute) am Sonntag Abend von per ſofort auf mündelſichere Stelle Wohn- unck schlateinner Wilh. Riesslieh.

A. 21Halle a. e. v Lützen an entlaufen. Zu melden bei auszuleihen. Näheres zu vermiethen. Zu erfragen in der Fr. Franz Herrfurth,
Blumenstengel in Altranſtädt. l 2631) Kl. Ritterſtr. 41I. Exp. des Kreisbl. I Carl Eckardt.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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